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Das sJßagenbett.
(Sage Von dem Felsen »das Pagenbett«

auf der Festung tKönigstein in Sachsen.)

In seinem festen Schlosse, dem hohen Königsstein,
Saß Sachsens milder Herrscher beim Mahl und guten Wein,
Und um ihn feine Freunde, nach altem, deutschen Brauchz
Den großen Saal erfüllte der Speisen süßer Rauch.

Die Diener flogen rastlos geschäftig hin und her,
Die Tafel wurde nimmer von guten Schüsseln leer.
Das währte ohne Weilen bis tief nach Mitternacht,
Wo jeder von den Gästen auf Ruhe war bedacht.

Der Herrscher ruft dem Pagen, der erst seit kurzer Zeit
Jn seinen Dienst getreten und so fein Herz ersreut’,
Daß er vor allen Andern den Knaben liebgewann
Und oft mit hoben Gnaden auf seine Wohlfahrt sann.

Er wich dem Fürsten nimmer aus seinem Angesicht.
Doch diesmal schaut fein Auge den jungen Pagen nicht;
Er läßt Umsonst ihn rufen, es kann ihn Niemand sehn-
Und Mancher ahnet traurig ein Unglück sei geschehn.

Der Fürst voll edler Sorge gebietet alsobald,
Daß man genau durchsuche die Festung und den Wald,
Der sich vom Elbestkome weit in das Land erstreckt,
So manche tiefe Schluchten und manchen Berg bedeckt.

Und ohne Säumen ziehen auf ihres Herrn Gebot
Die Diener aus und suchen bis nach dem Morgenroth,
Da kamen alle wieder und meldeten voll Leid,
Daß nirgends man den Knaben gefunden weit und breit.

Waldenburg, den 24. September.

Der Herrscher ward so traurig, sein Liebling war ihm fort,
Es ließ ihn nimmer rasten, er eilt von Ort zu Ort
Und bietet durch Herolde den allerreichsten Lohn
Dem, der ihm wiederbringe lebendig seinen Sohn.

Als nun am Himmelsdome die Sonne sich erhob,
Und von dem Strahlenglanze der Nebel schnell zerstob,
Da sah des Thurmes Wächter am steilen Felsenrand
Den Pagen ruhig schlafen und kommt herbeigerannt:

»Laßt mich den Fürsten sprechenl« ruft er den Leuten zu,
Die jeden Fremden wehren zu stören seine Ruh.
Sie führen ihn zum Herrscher, der, auf die Hand gestützt,
Das Haupt voll schwerer Sorgen, in seinem Sessel fügst.

Der Thürmer meldet eilig, wo er den Knaben fand,
Dort an des Zwingers Seite, am steilen Felsenrand,
Und wandelt durch die Mähre des Fürsten Herzeleid
Von seiner düstern Ahnungin hohe Freudigkeit.

Er läßt den Preis dem Boten ertheilen alsogleich
Und macht dadurch den Armen durch feine Milde reich,
Entbietet dann die Gäste zu einer frohen Fahrt,s-
Von denen sich auch jeder zu dem Menarchen schaart.

Der Thürmer führt die Herren bis an den Felsenrand,
Da sehen sie mit Schrecken, daß keine Menschenhand
Bis zu der Klippe reichet, die aus dem Abgrund ragt,
Zu der der müde Knabe sich sorglos hingewagt.

Er schlummerte noch ruhig, weil auf des Herrn Geheiß,
Geräuschlos sich ein Jeder berieth mit großem Fleiß,
Auf welche Weise sicher dem Knaben Rettung sei —-
Jndessen kam Hanns Lustig, des Hofes Narr herbei;
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,,Der Hirsch hat sichversprungen, nun bringetNeize schnell,
Daß man als gute Jäger ihm eine Falle stell!
Dann weckt ihn mit Trompeten aus seinem Schlummer auf

Und lasset ihn beginnen, den etwas schwinden Lauf.«

Der Einfall wird von«Jedem gebilligt unb belacht,

Und sonder Weilen werden die Netzee hergebrachtz

Auch ruft man der Trompeter so etnogllch viel herzu,

Um plötzlich auszuwerfen den Schläfer aus der Ruh.

Dann stellte man die Netze mit mancherlei Gefahr,
So daß vor jedem Unsall der Knabe sicher war;

Garan erweckt man diesen rasch mit Trompetenschall:
Er springtemporund stürzt,—doch hemmt das Netz den Fall.

Sogleich emporgezogen sieht er den Fürsten stehn
Und wirft sich ihm zu Füßen, Verzeihung anzuflehnz
Doch der erhebtihn liebreich, reicht freundlich ihm die Hand,
Und spricht mit hoher Rührung zum Himmel aufgewandt:

»Das dars derMensch nicht strafen, was Gott in seineHut,
So wunderbar genommen, das wäre Niemand gut!

Damit nun dieses Wunder der Nachwelt sei bekannt,

So werde dieser Felsen »das Spageubett« genannt.«
E. Ferchland.

Ü -Wohlthun trägt Zinsen.
(Fortselzung.)

Der Pfarrer ließ nun Wein bringen und "

Speisen und der Arme erquickte sich.

————— Ach, rief er plötzlich, ich vergesse

ja meine arme Auguste ganz! —- Für sie

ist auch gesorgt, sagte freundlich der Pfar-

rer. Meine Frau ist bei ihr. Seien Sie

da unbesorgt. Die weiß Rath und Hülfe in

solchen Fällen nnd hier ist ihr Herz im Spiele

Sie können ruhig sein.

kachdem sich der Lieutenant erholt, ging

er unter tausendfachemDanke, und kurz nach-

her kam die Pfarrerin zurück und warf sich

mit gerungenen Händen auf einen Stuhl.—

Nein! rief sie aus, solchen Jammer habe ich
nie für möglich gehalten! Denke Dir, da liegt

die arme Von Hunger und Elend abgema-

gerte Mutter mit ihrem Säugling auf Stroh

aus platter Erde. Die Tochter des blinden

Jobs hat ihr einige Dielen auf das« Stein-

pflaster gelegt und darauf einen alten Biber-

rock ihres Vaters gebreitet. Dann lag dick
Stroh und darüber einige Hemden. Mit

i ‘.- « . . C«„,3 » Foo e»
einem Soldatenmautel ist sie bedeckt und dar-

über hat das arme Mädchen ihre Bettdecke

gebreitet. Denke Dir das Lager! Denke Dir die
Frau aus vornehmenStande u. Wöchnerin dazu.

Dem Pfarrer überlief es eiskalt. — Was

hast Du denn gethan, Mutter? fragte er.
s-— Ei, was meinest Du? Ich habe

»wir den alten Sturz rufen lassen, habe die

Bettlade die auf dem Speicher stand, hintragen

und aufschlagen lassen, und ihr eins unserer Betten

zurecht gemacht. Da ruht sie drin. Es ist

ein Wunder daß die arme Frau nicht starb!
—- Brav! Mutter, brav! sagte der Pfarrer.
—- Ei, was brav! sagte die lebhafte Frau,

das verstehtsich ja von selbst. Aber in demLoche

darf sie nicht bleiben. Ich bin gleich zu Nuffel’s

gelaufen, und habe dort mit der guten Ruffel
Suppe gekocht und wir beide haben’s ihr gebracht-.

Ach, Du hättest die selige Freude sehen sollen!

Brav! Mutter, sehr brav! sprach der Pfarrer.

—- Stille doch! rief die Pfarrerindage-
gen. Hör’ weiter. Du kennst das guteHerz
der Frau Ruffel. Der Anblick und die Er-

zählung der Frau hat sie bis zu Thränen

erschüttert. Wir gingen zusammen weg. Als

wir in ihr Haus kamen, schickte sie sogleich

zum Doetor, weil wir beide wegen der armen

Frau besorgt waren. — Nun wurde Rath

gehalten. Wir gingen noch zu mehreren

Frauen. Ich erzählte überall die Geschichte

—- Halt, Mutter, rief der Pfarrer voll
Angst. Du hast doch nichts von der (Sonne

lation gesagt?
“——- Nun-, sagte die Pfarrerin ärgerlich,

halt’ mich doch nicht für so dumm! —- Du

kannst aber gar nicht glauben, wie meineEr-

zählungwirkte. Jede der Frauen war zu
allem bereit, was ich und Frau Ruffel thun

würden. ————- Da haben wir dann gleich uns

die Hebamme rufen lassen, die, wie Du weißt,

viel Raum im Hause hat, weil ihre Mieths
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leute ausgezogen sind.

Wohnung auf unbestimte Zeit gemiethet und

sobald der Doktor es fur. rathsam hält, lassen

wir sie dorthin bringen. Morgen wird in

der Stadt collectirt, Weißzeug, Kinderzeug,

und Kleidungsstücke für Mann und Weib.

-- Brav! Aber Mutter, weißt Du auch,

daß wir eine Gevatterschaft haben?

— Wir? fragte sie erstaunt. SI‘Senbenn‘?

-—-—— Jetzt erzählte ihr der Pfarrer das

Vorgefallene und sie zog mit mutterlicher

Freude ihre Kinder in ihre Arme und rief

freudig aus: Das war sehr brav!

Die Nachricht dessen was am Abend vor-

her geschehen, verbreitete sich wie ein Lauf-

feuer durch das Städtcc en Man sprach in

jedem Hause von den armen öiriegsgefangw

nett und ihrem Mißgeschicke, und die Pforten

aller Herzen waren offen, als die Pfarrerin
und ihre Freundin bittend in die Häuser traten.
Ueber alles Erwarten reich waren die Ga-

ben. Eins iiberbot das Andere. Mehrere

reiche Juden und ihre Frauen zeichneten sich

besonders aus, und als ein Versorgungsaus-
schuß unter den Frauen gebildet wurde, fiel mit

Recht das Loos auf seine wackere Jüdin, um mit

der Pfarrerinund Frau Nuffel dieses schönen

Berufes zu warten. Bettwerk, Leinwand, Klei-

der, Alles floß zusammen nnd es war gewiß

kein Kind selbst in der bemittelten Bürgers-

klasse des Städchens so reich mit Häubcl)en,

Kleidchen und Windeln versehen, als das

arme Kind des Lieutenants von W. -——— Es

fehlte ihnen nun an nichts mehr-. Baldwnrde

die Wöchnerin in die gesunde Wohnung ge-

bracht und die guten Bewohner des Städt-

chens-hatten die Freude, bald die Spuren

des Elends Von den Gesichtern der Aeltern

schwinden nnd das Knäblein fröhlich gedeihen
zu sehen. Wer aber könnte den Dank schil-
dern, welchen die Unglücklichen zolltenl —-

—- Wir haben dief Die Taufe war bis zu diesem Zeitpunktever-

schoben worden. Sie war einkFest für die
Bewohner alle. Die Kirche saß-te die Theil-

nehmer kaum nnd viele beneideten diei Pathen
um die Pathenschaft. Die Tanfgeschenke waren
reichlich. Sie flossen aus Händen, die sonst

des Gebens sich entwöhnt hatten und selbst-
Menschen, deren Geiz sprichwörtlich gewor-

den war, schienen umgewandelt und wollten

nicht zurückbleiben, wo Armuth und Neichthum

die Opfer der Liebe darbrachten auf dem

Altare der Barmherzigkeit.

Es ist in der That seltsam, wie manch-

mal auf eine rasche und kaum erklärliche

Weise eine Begeisterung die Leute aller Stände

für einen besonderen Zweck ergreift und dann
auch wohlthätig wirkt. Ich habe das oft er-

lebt, aber das, was das gedachte « Städt-

chen damals aufwies, war in seiner Artdort

kaum noch vorgekommen. Die Pfarrersfamilie

ging in aufopfernder Liebe allen voran und

ich darf wohl sagen, sie Übertraf sie alle,

obwohl kein sreiches Maß irdischer Güter ihr

zugefallen war. Mehrere Monate blieben die
Kriegsgefangenen in dem Städchen, nnd als

endlich die Jahreszeit an die Abreise mahnte,
zogen sie reich beschenkt, unter den tiefgefiihl-

testen Dankesbezeugungen der fernen Heimath zn.

Man sagt, es wächst am Ende Gras

über alles, und es ist wahr. «So lange Zeit

auch das Loos der Familie der Gegenstand
des Gesprächs wurde und blieb, so verdrängten

doch andere Ereignisse das Andenken daran,

und man vergaß die Begebenheit, zumal man
nichts mehr von der Familie erfuhr. Einige-

Briefe kamen, die alle voll Dankesäußerungen
waren, dann blieben sie aus.

Werkennt nicht die Ereignisse, die· zwischen

1807 und 1815 lagen? Krieg! war der-Ruf, der
überall zuhören war. Krieglderkummervolle
Seufzer des Mutterherzensz Krieg der Schre-

sä-
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cken der Väter und der Jünglinge. Wer
dem Rufe zu des· Kaisers Fahnen folgen
mußte, sagte den Seinigen ein Lebewohl für

die Welt. Keiner kam anders zurück, denn

alsKrüpel, lahm, einarmig, einbeinig und derArt,

wo’s ihmvielleicht besser gewesen, die Kugel hätte

ein Stockwerk höher eingeschlagen, da nämlich,

wo die Unruhe in der Menschenuhr sitzt, ich

meine, ins Herz hinein. Da wäre doch we-

nigstens das Sprichwort nicht wahr geworben;

ein junger Soldat-ein alter Bettler. Ihr,

die Ihr Euch jener traurigen Tage erinnert,

wo gutes deutsches Blut dem Würger mußte

hingeopfert werden, Ihr könnet den Jüngeren

erzählen Von alle dem Jammer,und manches

hochbetagte Mütterchen wischt Vielleicht eine

heiße Thräne weg, die einem Sohne gilt, den
sie nicht Vergessen kann und dessen Gebeine

Vielleicht Spaniens glühende Sonne bleicht

oder Nußlands Schnee deckt.

Es war eben im Jahr 1812, als Na-
poleon mit der Armee nach Nußland über

die Mainzer Brücke zog, als denn auch ein

junges deutsches Blut mit hinüberzog, das

mit trübem Blicke in die dahinrollenden Fluthen

des Nheines sah und still im Herzen sprach:

Grüß’ mir die Lieben am Niederrhein,Vater,

Mutter und Schwestern; ich seh sie nimmer-

mehr! Und dabei wollte es ihm im Auge

feucht werden; aber das Vürschlein hat’s

zerdrückt und ist fortmaschirt in Neih und

Glied durch die gaffende, staunende Menge.
————Wißt ihr auch wer das war? Ich wills
Euch eben sagen, weil Ihr daran gewiß nicht
denkt. Wenn Ihr Euch erinnert des Knaben,
der des armen kriegsgefangenen Lieutenants
Kindchen über die Taufe hob, indem Städt-

chen dort unten am Unterrheine, so erinnert

Ihr Euch auch, daß er damals in seinem

dreizehntem Jahre ging. Nun ging er im
neunzehnten und war Soldat. Sie hatten

ihn nicht weggerissen vom Vater- und Mutter-
herzen, sondern er war freiwillig gegangen,

denn er war ein Taugenichts geworden in

der Lehre zu Eöln, der seinen armen Eltern

mehr Herzeleid gemacht hatte als Ihr Euch
denken könnt. ,

Ach so ein ungerathener Sohn macht

den Eltern das Herz schwer, daß es oft zer-

springen möchte in seinem Weh und der Tod

lieber wäre, als das Verarmte Leben. Der

Fritz war da in böse Gesellschaft gerathen, so in
die Sippschaft loser, reicher Kaufmannsbuben,

triebs wie die, aber hatte ihr Geld nicht,

weil der arme Vater selber nicht Viel hatte. Da

war denn das schlimme Ende vom Liede

daß er lieh und Schulden machte, wie ein

Erbprinz. Das konnte freilich nicht lange

Verborgen bleiben. Scham und Neue trieben

ihn Von Eöln fort in die Welt. Was wollte

der siebzehnjährige Bursche treiben? Er hatte

kaum die Kaufmannschaft ausgelernt. -- Denkt
er: ich gehe nach Frankreich; war freilich

damals schon am Rheine drin, er meinte

aber das rechte, wälsche. Dort, dachte er,

wo so Viele mit Deutschland Handel treiben,

können sie dich brauchen, weil Du ein Deutscher

bist und Französisch kannst, wie Wasser. Ge-

dacht, gethan. „iein Fritz geht durch und

kommt mit Ach und Weh nach Paris. Dort,

geht aber das Hungern erst recht an —-—.und
Pfarrers Fritz muß betteln. In dem Hunger

und Bettelbrode ist erstaunlich Viel Sauer-

teig-—aber das Allersauerste ist, daß man

es nicht hat und in Paris nicht kriegt ohne

Geld.———Fritz hatte sich hier und dort ange-

boten in Kaufhäusern, allein seine Kleider

waren »abgerissen, feine Stiefeln ließen bedenk-

liche Offnungen am Oberleder sehen, und die

Sohle sperte den Mund auf, als sei sie so

hungrig, wie Fritz selber, nnd streckte die

Brandsohle als eine arge Zunge heraus. Da
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hatte Niemand Lust ihn zu nehmen, und die

von Elend eingefallenen Wangen wurden auch
noch schlimm verstanden.

Fortsetzung folgt).

Eine lustige Geschichtc.
Zwischen den Tuilerien und elysäischen Fel-

dern in Paris liegt derPlatz Ludwigs XV. Er
hat mehrere Zugänge. An dem, wo die Brücke
ist, über die man zu dem prachtvollen Gebäude

der Depu«tirteu-Kammer gelangt, saßen in dem
Verflossenen harten Winter ein Afrikaner, wel-

cher Datteln verkaufte, und ein kleines Bauer-

mädchen, das Aprilveilchen darbot. Der

Südländer war ein fchon bejahrter Mann,
aus Mascara im Staate Algier gebürtig.

Er war früher in feiner Vaterstadt Lohgerber

gewesen und hatte sich in seinem Geschäft

gut gestanden. Da geschah es, daß die Fran-

zosen Mascara eroberten und in Brand steck-

ten. Bei dieser Gelegenheit wurde unser

Gerber zu Grunde gerichtet. Seine Werk-
stätten gingen in Rauch auf, seine Frau und

seine Tochter verbrannten zur Gesellschaft mit.

Bei (Eroberung einer Stadt kommen solche

Lappalien wohl vor. Aus den Nuinen des

Gerberhauses wurde eine Restaurationgebaut,

wo es lustig zuging. Der ehemalige Besitzer

des Grundstücks war aber nicht etwa Herr des
neuen Hauses; er hätte ja auch mit feiner

trübseligen Physiognomie sehr schlecht zu einem

Gastwirth getaugt. Der arme Teufel kam
auf den komischenGedankeu, nachdem er dort

längere Zeit mit Entbehrungen gekämpft hatte,

nach Algier zu gehen und sich bei dem Gou-

vernement zu beklagen. Er hatte das Glück
vorgelassen zu werden, und man erlaubte ihm

aus besonderer Gunst und Gnade, weil sein

Schicksal der Behörde ein wenig rührend vor-

kam, nach dem großmüthigen Frankreich zu
gehen und dort Datteln zu verkaufen. —-

Aber in dem schönen Frankreich fror der arme

Afrikaner, der nur mit dünner Kleidung be-

deckt war, ganz desperat. Der Unglücksvogel
hatte Paris zu seinem Asyl erkoren. Er
sprach, man verstand ihn nicht; er weinte,

das verstand man eben so wenig. Jn der

Einfalt seines Herzens hielt er die gekuppelte

Kaufmannsbörse für eine katholische Moschee
und lagerte sich vor dieselbe. Der dumme
Teufel glaubte, die Leute, welche da hinein-
gingen, müßten barmherzig sein, denn im Korau

steht: »Milde ist ein heiliger Thau; ihn zu

verbreiten, ist leicht, und er befruchtet Alles

rings umher.« Aber dem Er-Lohgerber aus
Afrika wurde kein anderer Thau zu Theil,

als der, welcher vom Himmel fiel ————— der
Schnee. Kein Wechsler oder Kaufmann drückte

ihm einen Sous in die Hand. ,,Kameele
können doch weit länger hungern, als wir

Menschen.,« seufzte der Afrikanerz »ich muß

mir den Gürtel etwas fester schnüren.« Das

that er auch und dachte an sein Weib und

an seine Tochter. Aber der Schmerz be-

zwingt für einige Zeit den Springer, doch nicht
für allzulange. Es giebt im Menschenleben

Augenblicke, wo man essen, oder sterben muß,

wenn man nicht stehlen will. Der Mann

aus Mascara lächelte ruhig, kreuzte die Beine
übereinander und sprach: ,,Stehlen will ich

nicht-, ich werde also sterben?« -—— Das war

sehr komisch!
Zwischen der glanzvolleu Hauptstadt Frank-

-.reichs liegt das nette Dorf Nanterre, das zur

Winterszeit oft von der vornehmen Pariser

Welt besucht wird. Dort lebt ein Manu,

der einst in dem Weinberge seines rei-

chen Nachbars arbeitete, ohne Wein daraus

zu trinken —- was manchem Andern auch

passiren kann. Seine Frau verkaufte des
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Sonntags Kuchen am Eingange des Schloß-
gartens von St. Eloud. Aber diese beiden
Erwerbs-quellen wollten oft für den nöthigen
Lebensunterhalt nicht hinreichen. Diese beiden
Leute hatten ein niedliches Töchterlein. Als

dieses alt und groß genug war, um sich in

Paris zurecht und von da wieder nach Nan-
terre zu sinden, gaben ihm die Eltern Veilchen

und sagten: ,,Verkaufe sie in Paris zu zwei

Sous für den Strauß.« Da ging nun das
Kind in seinen dünnen Flittchen, ohne Strümpfe

und die Füße mit Holzschuhen bedeckt, in

die große Stadt und bot ihre schönen Blüm-

chen finstern und ernsten Menschen an., die

bei ihr vorüberschritten.- Manchmal brachte

sie des Abends kaum sechs Sous nach Hause.

Und ach, das war im kalten Frühjahr 1838
das einzige Einkommen dieser Familie; denn

der Vater war beinahe erblindet, und

die Mutter hatte sich die Hände total er-
froren, so daß beide nichts mehr verdienen
konnten. .——— Sechs Sons! nach einem Wege

von sechs Stunden in rauhem Wetter! Man-

cher Banquier verdient in so viel Zeit dreißig-
tausend! Davon ließe sich mancher Veilchen-

strauß kaufen. Doch das ist das Komische

auf unserm Planeten, daß die Güter des Le-

bens höchst ungleich vertheilt sind. Ein
Schwelger stirbt am zerplatzten Magen, wäh-

rend ein Hungerleider am zusammeugeschrumps-

ten Magen zu Grunde geht. Beidefdeckt
dann das Grab zu. Das ist freilich ein

Trost, aber macht nicht satt, wenn man hun-

gert, und wärmt nicht, wenn man friert.

Also an jenem kalten. Frühlingstage ging
das Mädchen von Nanterre, während ihre
Eltern beide krank in ihrerelenden Hütte lagen,

nach Paris in dem schauerlichsten Wetter. Da

stand sie nun an ihre-r gewöhnliche Stelle auf

dem Platze Ludwigs X‘V. Viele Kutschen
mit schönen Wappen fuhren an ihr vorüber.

« Sie hatte nur sechs Veilchensträuße. Armes,
schönes Kind! Sie bot sie allen Vorübergehen-

den an, nachdem sie vorher sorgsam den Schnee

weggeblasen hatte. Aber Niemand achtete
auf ihre Ansprache. Seit sechs Uhr Mor-
gens stand sie hier in der Kälte; bald war
es Mittag und noch nichts verkauft. ——Wie
komisch! —

Der Afrikaner war nicht gestorben. Er hatte

einen ungeheuer großmüthigen Mann getroffen.

Dieser seltene Menschenfreund hatte ihm ein Ge-

schenk mit einem Korbe, zwei kleinen Stricken und

drei Pfund Datteln gemacht. Mitdiesen Schätzen

durchlief er die nobelsten Stadttheile vonParis

und schrie so laut er konnte: ,,Datteln, ächte

Datteln aus dem Morgenlande!«« Der An-
fang ging ganz gut.. Am ersten Tage ver-

kaufte er acht Datteln, am zweiten nur drei;

am dritten, wo er auf dem Platze Ludwig
XV. stand, hatte er noch keine losgeschlagen,

und sie waren vom Schneewasser welk und
schmutzig geworden

Um zwei Uhr hatte man zwölf Grad
Kälte. Das Mädchen aus Nanterre war

nicht glücklicher in ihrem Handel. Sie stand
starr und blau vor Frost. Der Afrikaner

nahm seinen Turban vom Kopfe, rollte ihn

auseinander und wiederholte seinen Ausruf.
Die Veilchenverkäuferin deckte ihre Schultern

mit seinem Mousselin zu. iiemand kaufte

Datteln, iiemand Veilchen. -Es schlug vier

Uhr, die Kälte stieg auf18 Grad, und beide

Handelsleute hatten heute noch nichts gegessen.

Einige Herren, die schnell vorüber gingen-

lachten, als sie einen Afrikaner ohne Turban

sahen, und in der That waries auch ein
komischer Anblick. Um halb fünf Uhr wurde

dem Mädchen sehr weh um das Herz; sie
lehnte sich fast ohnmächtig an das Brücken-
geländer. Der Gerber von Mascara gab ihr
zehn Dattelnz so konnte das arme Mädchen
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doch etwas essen; er selbst, der arme Gerber,

aber aß nichts," obgleich er seit 24 Stunden

nichts mehr zu sich genommen hatte.- Bei

Sonnen-Untergang ward die Kälte höchst

empsindlichz das Quecksilber siel auf 21 Grad

unter Null. Der Afrikaner lächelte und schaute

zu dem hellen Firmament hinauf, wo Milli-

arden Sterndiamanten blitzten. Das Mädchen

Von Ranterre war am Boden der Brücke ein-

geschlummert. »Sie schläft,«flüsterte er, »und

sie ist so lieblich, wie einst mein Kind war.

Mag sie ruhig schlafen!«

In allen Straßen von Paris wurden die
Häuser von Lichtglanzerhelltz die Menge eilte

in die Theater, zu Soireen, in Concerte, in

glänzende Caffeehäuser, Conditoreien und Ne-

staurationen. Der Mann aus dem Süden

fühlte sich sehr müde, nnd er gab sich um

so mehr seiner Lust zum Schlafe hin, als er

nicht mehr hoffen durfte, heute noch Datteln

zu verkaufen; denn es hatte ja schon sieben

Uhr geschlagen und die Kälte war schneidend.

Ehe er sich zurecht setzte, hatte er noch einen

gutenGedankem »er bedeckte die arme Kleine,
die neben ihm ruhte, mit einem Stück bunter

Decke, das er von seiner frühern Habe besaß.

Für sich behielt er nur einen ganz kleinen

Theil dieser waren Hülle. Der gute asrika-

nische Narr! In Europa wird’s ihm Niemand

nachahmen. Hätte er den Schiller gelesen,

so würde er mit Wallenstein haben rufen

können:
»Ich denke einen langen Schlaf zu thun,
Denn dieser letzten Tage Qual war groß."

Und wirklich thaten sie Beide, der Mann

aus Mascara nnd das Kind aus Nanterre,-

einen langen Schlaf. Sie sind bis Heute

noch nicht daraus erwacht. —- Jst das nicht·

eine lustige Geschichte? Wenigstens ist Satvre
genug darin; Satpre auf die mitleidige Mensch-

heit in großen Städten.
- ___.._..——.———

 

Die Organe des Vieh-Gehirnes.
Eine Karnevalsschwank-Vorlesung über die Schä-

dellehrxe der Schanfe und Ochsen, ·

von an. (55, Saphir.

Bevor Sie,«m-s f. H. n. H., über uns

drei Köpfe den Kopf schütteln, erlauben

Sie mir die ganze Sache überhaupt beim

Kopf anzufangen. Warum, m. f. . . u.H.,
sagt man überhaupt überhaupt nnd nicht
überwpr Wo liegt der Unterschied zwischen
Haupt und Kopf? Warum sagt man: ich

muß das behaupten, und nicht ich muß

das beköpfen? Warum sagt man köpfen

nnd enthaupten, und nicht auch: der ist

gehäuptetworden oder entköpft?« Warum
forscht man bei allen Dingen nach der H aup t-

ursache und nie nach der KopfursacheY Wa-

rum, m. f. H. n. H., ging ohne Haupt Rom

nnd Sparta zu Grunde, und warum geht
ohne Kopf Eipeldau nicht zu Grunde? Wa-

rum hat das kleinste Land seine Hauptstadt

und das größte Land keine Kopfstadt? Wa-

rum bekömmt in der Ehe blos die Frau den
Kopfschmuck, der Mann aber einen Haupt-

schmuck? Warum macht man oft Kopflos

ein Hauptglück? Nicht jeder Hauptmann

ist ein Kopsmann, ein Hauptquartier ist

noch kein Kopfqnartier, und wenn der Feld-

herr den Kopf verliert, so wird«er aus’s

Haupt geschlagen! Jn jeder Straße sindet
man eine Hanptniederlage, abernirgends fin-
det man eine Kopfnisederlagez, begehrt man

on irgend einer: Anstalt ein Hauptstück, so

bekömmt man ein Kopfstückk Beinahe jedes

Land treibt eine Kopfstener ein,. um irgend
einen Hauptzweck zu erreichen; wo treibt
man aber eines Hauptsteuerl ein« um« einen-,
Kopfzweck zu erreichen?

Jedoch ich fürchte, m.. f.«. H.. u..H.,. daß

Sie von dieser Sprach-Haupt jetzt bald Kopf-



312

weh bekommen könnten, und stürze mich nun
über Hals und Kopf in mein Hauptthema
über die Kopfvariationen zurück.

(Fortsetung folgt.)

m

A n e k d o t e n.
Den adeligen Herren in Pesth wird jetzt die

noble Passion des Hazardspieles auf eine sehr

fühlbare Weise ausgetrieben. Neulich wurden
zwanzig Hazardspieler gefaßt und jeder mit 30

tüchtigen Hieben und 100 Ducaten Strafe oder
sechsmonatlichem Gefängniß mit wöchentlich zwei-

mal Fasten gerichtlich beehrt. Eine Parforxge-
Eur, die freilich für nobel passionirte Rücken
nicht recht passen will, aber wenn-s nur hilft.

Als der König Friedrich Wilhelm I. einst

durch die Straßen von Berlin ritt, trat ihn

ein Buchbinder Namens Reichard an und klagte-
daß er seit mehreren Jahren eine Beschwerde

bei dem Magistrate angebracht habe, aber keine
Abhülfe erlangen könne, wobei er zugleich Man-

ches über angebliche schlechte Wirthschast der Be-

hörde mit einfließen ließ. Der König, der ohne-
hin nicht zum Besten auf den Magistrat zu
sprechen war, erwiderte dem Buchbinder: ,,Ihm

soll geholfen werden; ich werde Ordre ergehen

lassen. Da Er aber so gute Kenntniß von der

Wirtbfchaft des Magistrats besitzt, so werde ich

Jhn zum Rathsherrn machen, damit Er die
Kerle observiren und mir Nachricht geben kann.«

———— Auf königl. Befehl ward der Buchbinder

auch wirklich als Rathsherr eingeführt, wohnte

den Sitzungen regelmäßig bei, empfing seinen
Gehalt und änderte darnach seinen Sinn, in-

dem er nunmehr keine weitern Unregelmäßig-

leiten wahr-nahm Bald nachher begegnete ihm
der König wieder und machte ihm sogleich Vor-

würfe, daß er ihm keine Rapports von der
schlechten Wirthschaft des Magistrats erstatte.

Der Buchbinder entschuldigte sich dadurch, daß

er, seitdem er zum Magisirat gehöre, ganz an-
derer Ansicht geworden sei. Da sagte der Mo-

narch ganz ärgerlich: »Ihr seid Alle Schelme!

Wenn Ihr nicht mitregiert, so raisonnirt Ihr-

und wenn Ihr dann endlich mitregiert, so macht

Jhr’s wie die Andern.« Paßt auch für heute.

Gewiß in keiner Stadt wird der liebe Gott

ofsiziell in so vielen Sprachen angebetet, als

in Wien. Der Gottesdienst wird dort außer

der gewöhnlichen deutschen und lateinischen

Sprache, noch italienisch bei den Minoriten,

böhmisch bei den Mariasiiegen, magyarisch in

der Maltheserkapelle und bei den Kapuzinern

am neuen Markt, polnisch bei St. Rupprecht,

sranzösifch in der St. Annenkapelle, armenisch

in der Kirche der Armenier am sJllafil, dann ab-

wechselnd illyrtsch und wallachisch in der Kirche

der unirten Griechen zu St. Barbara, ferner
altsicimisch, neugriechisch und russisch in den Ka-

pellen der nichtunirten Griechen, hebrciisch in
den Synagogen abgehalten. Die gottesdienst-

lichen Sprachen in den gesandschaftlichen Ka-
pellen sind hierbei nicht« einmal mitgerechnet.

—

 

Ein renommirter Geizhals in London, der

Vor Kurzem starb hielt sich eine Katze, die er
dadurch fütterte, daß er Speckschwarte an ihr

abrieb, worauf das arme Thier stundenlang
damit zubrachte, sich zu lecken.

 

—

Auflösung des einem in m 38;
S ch o l l e n.
W

Verleger und Redakteur (E. J. Schldgel.
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. _ C h r n i f. »

Ströme. Wart-end v. 11. b. 23. Sept.
Geb. .De"m Bergm. Giesel in Altw. ß. Dem

Hüttengeh. Süssenbach in Altw. T. Dem Speeerci-
Krämer Nehler inlAltw. S. Dem Hofihsm Beer in
Dittersb. S. Dem sBergm. Jhmein Althain S. Dem
Handschuhm. Opitz hies. T. Dem Bergm. Wehner in
Altw. Ei. Dem Steiger Sommer in Hermsd. S. Dem
Buchbinder Gdbbels hies. T. Dem Maler Blümel hies.
g. Dem Fabrikarb. Kallinig in Bürengr. S. Der
Aug. Schäfer in Heinrichsgr. z. Dem Fuhrm. Rüffer
in Sperma). T. Dem Handschuhm. Heinze hies.T. Der
Karol. Fiebig in Altw. T. Dem Fabric. Dreier hies.
S. Dem Schmied Geisler in Dittersb. T.

Getr. Werkführer Scheibler in Tiefenbach mit (S.
Menzel hies. Steiger Lüttich »in Schmarke mit Jgsr.
Krumme in Ober-Waldenburg. Bauergutsbes. Wittwer
in O.-Waldenburg mit Jgfr. Bbhm das.

Gest. Des Steiger Rachner in O.-Waldenb. Frau
40 J. 1 M. am nervbsen Fieber. Des Steiger Klennir
in Weisstein 6. 6 M. an Krämpfen. Des Bergmann
Druschke das. T. 1 J. am Zehrsieber.. Des Bergm.
-—thm in Altw. T. 11 M. am Zahnsieber. J-gfr. Pilz
in Altw. 49 J. 11 M. Des Tagel. Wittig in Dittersb.
Frau 33 J« an Nervenlåhm. Fuhrm. Krugel in Altw.
50 J. 8 M. an Schwinds. Des Steiger Krügel hies. S.
1 M. an Kråmpf. Des Sporgellangeh. thm hies. S.14
ß. an Krampf. Des Koloniehsl. Keller in Altw. 6. 1
2m. am Stetka Des Bergm. Weist in Weisst. T. IM.
an Kränipf. Des Fabrikgeh. Süßenbach hies. 6. 2 M-
anKrämpf. Des TischlerTeibelin O.-Waldenb.Frau 36
J. 4 M. an Brustentz. Des Bauer Walter in Weisst.
T. 1 J. 3 M. an Krampf. Des Fabrikarb.Franke hies.
T. l J. 6 M. an- Brechruhr. Des Bergm. Beer. in
Weisst. Frau 31 J. 11 M. an Lungenschw. Des Maler
Hanke hies. T. 3 M. an Rrampf. Des Fuhrm. Giersch
in Dittersb. T. 19 T. an Schwämmen. Des Oeeonom
Hauffe das. S. 3 am. an Krämpfen. Des Bergm. Ulber
in Weisst. S. 3 M. an Krampf. Des Bergm.-· Hildee
brand in Hermsd. Frau.28 J. 2 M. am Kindbettf. Des
Bergm. Püschel hies. 6. 5 M. an Schwämmem

Parochie Waldenb. V. 1. Aug. b. 10. Sept.
(Sieb. Den 19. Juni der Theresia Walter in zum.

6. Dem Bergm. Forster in O.-Waldenb.T. Den 21.
dem Ziegelmstr. Mülisch in Altw. T. Den 17. dem
Zimmerpolirer Modler in O.-Waldenb. T. Den 2-1.
dem Glasmacher Seemann in Königswalde T. Den 26.
dem Tischler Oberländer in D-ittersb. 6. Den 3. Juli
dem Drechsler Stelzer hies. todte T.
Bergh. Lorenz in Altw. Zwillingspaar. Den 16. idem
Schneider Pietsch das-S. Den 26. Juni dem Typographen
5pencfer hies. 6. Den 23. Juli dem Bergm. Hoffmann
in Weisst. 6. Den 30. bem geschw. Bergh. Bbhm hies.
T. Den 8. Aug. dem Schlosser Kutsch in Altw.s" S.
Den 9. bem geschw. Bergb.Pohl in Dittersb. 6. Den
2. dem Fleischer Kretschmer in Bärengrund S. Den
‘21. dem Fabrikschmied Schiller hies. 6. Den 23. bem
Töpfer Habisch hies. 6. Den 24. dem Porzellanfabrkt.
Groß hies. 6. Den 30. dem Korbm. Finger hies. 6.

  

Waldenbursg den24

Den 15. bem "

. eptember 1846.

Getr. Schuhm. Heinze in O.-Waldenb. mit Jgfr.
Klenner in Altw. · · -

Gest. Des Bergm. Kolbe in Altw. S. 8·J. 5'932.
an Geschwulst. Desselben 6. 4J. 2 M. am Scharlachs.
Des Ziegelmstr. immun; in Altw. T. 13 T.,Krämpfe.
Der Hüttenarb. Pohl ‚auf. stürzte von einem Baugerüste.
Des Bergm. Hentschel in Hermsd. S. 28 T. am Schlagfl.
Des Tischler Paschke in Altw-. T. 3 M. an Krämpsen.
Tagearb. Flügel das. 47 J. am Bruchschaden. Des
Vergmann Seidel in Dittersbach 6. 7 M., Jl‘rämpfe.
Des Schneider Pitsch in Altw. 6. 2 T. am Schlagfl.
Des Bergm. Löffler in Weisst. T. 5M. an Kråmpfem
Inval. Scholz in Altw. an Brustschaoen. Fr.Theresia
geb. strich 57 J. 5 M. an Brüstentz. Wittwe zauleck
79 J. 8 M. an Krämpfen. Des Zimmerpolirer Rdsner
S. 1 J. 3 M. am Zahnkrampf. Des geschw. Bergh.
Herzog in Altw. T. I J. 1 M. am Sticthustem Des
Bergm. Martin ß. 11 M. an Auszehr. Des Schlosser
Tausendfreund hieselbst Z. 3 cm. an Krämpfen- Des
,Schlofser deutsch in Altwasser S. 14 T. an Schwäche.
Der Frieder. Herwig in Weisstein 6. 2 J. 1 M. an
Krämpfen. Des Fleischer Kretschmer in Bärengrund
T. 1 M. am Durchfall. Bergh. Kühnel in zum». 51
J. an Auszehr. Des Bergm. Bernhard das. T. 5 J.
3 M. am Kettchhusten. «
*—

Bekanntenaehungen.«

Ein Wort zur Seit.
Der gegenwärtige Nothzustand in Bezug

der diesjährigen Kartoffel-Erndte, welcher leider
immer mehr zur Gewißheit werdend,« eine trübe
Zukunft verspricht, legt uns die Pflicht auf,
Mittel herauszufinden, durch welche nicht nur
für den Augenblick einigermaßen, sondern insbe-
sondere für die Zukunft nachhaltig der allgemeinen
Noth abgeholfen sein dürfte. .
« Die vorigesJahr zum Vorschein gekommene Kar.
toffel·Ktankheit, scheint nämlich doch nicht nur
wiederzukehren, dieselbe greift sogar mehrfachen
Nachrichten zufolge mehr um fich, als man an-
zunehmen sich berechtigt halten durfte. (

Die außergewöhnliche‘ßrocfenheit dieses Jah-
res scheint die Krankheit begünstiget zu haben,
abgesehen davon, daß eben in Folge der über-
großen anhaltenden Dürre die Kartoffeln größten-
theils mißrathen sind.

Wenn- nun auch die Getreide- besonders die
— Noggenerndte kaum mittelmäßig gut ausgefallen,
so steht mit ziemlicher Gewißheit zu erwarten,
daß leider die jetzige Theuerung sich bedeutend
steigern wird.

Es liegt außer den Grenzen meiner Wirkung,
dieserhalb Vorschläge zu machen, doch glaube ich,
daß Etwas und meines unvorgreiflichen Dafür-



haltens etwas nicht ganz unwesetntliches ausge-
führt werden kann, um einige Liinderung zu be-
wirken. _ _ .Ü

Es handelt sich hier nur um Die Kartoffeln,
—- den Haupt-Nuhrungsbestandtheil der Armuth-
und weniger bemittelten Volks-Klasse ——; diese
reichen, was nunmehr ziemlich feststeht, bei Wei-

.tem nicht aus, um den Bedarf zu decken. In
besondere Erwägung muß»jetzt« schon gezogen
werden, welche bedeutende.Quantität zur küan
tigen Aussaat erforderlich ist, und gerade Dies
ist es, was meiner Ansicht nach, jetzt noch ge-
hörig gewürdiget zu werden Verdient.

- Man kann nämlich, wo nicht ganz, doch
großentheils die zur künftigen Aussaatbestimmten
Kartoffeln ganz ruhig zur Nahrung für Menschen
und-Vieh verwenden, wenn man mit größter Sorg-
falt die Saamenäpfel am Kartoffelkraut oder zer-
streut auf den Kartoffelfeldern liegend, sammelt
und- den in den Kartoffel-Aepfeln reichlich be-
findlichen Saamen zur künftigen Aussaat und
Berpflegung verwendet.. Die Erfahrung hat ge-
lehrt und wird es bei richtiger Anwendung be-
stätigen, daß durch dies Verfahren ein dreifacher
Gewinn erwächst, indem

1) Die zu Saamen bestimmten Kartoffeln zur
Nahrung aufbehalten, » «

2) die durch Saamenpflanzen erzogenen Kar-
toffeln aufs neue veredelt worden sund

3) man auf diese Weise einen an’s Unglaub-
liche grenzenden Mehrgewinn erhält.

Wenn nun die Kartoffel-Erndte noch nicht
überall beendigt ist« so ist es noch Zeit, Saamen-
Aepfel zu sammeln, nur bleibt es wünschenswerth,
die- Sorten rein und unvermischt zü erhalten, was
ja sxhr leicht aussührbar ist. Eben so ist es gut, s
die noch am grünen Kraut befindlichen Aepfel
gehörig reifen zu lassen, da überhaupt erfahrungs-
gemäß das Abschneiden des Kartoffelkrauts vor
dessen gänzlichein Absterben für die Frucht unter
allen Umständen nachtheilig ist. « .

Jch schlage zu diesem Behufe vor: die Löh-
licheii Orts-Vorstände setzen die Mitglieder Jhrer «
Gemeinden hievon zur Beachtung in Kenntniß,
und bin ich sehr gern erbütig," aufeiwaige portofreie
Anfragen jede nähere Erläuterung, die Reinigung,
Aufbewahrung des Saamens und dessen dem-
nächstige Anwendung zu ertheilen, ja sogar that-
sächlich hiebei an die Hand zu gehen-

Bahnhof zu Freiburg den 15. Sept. 1846.
F e l lm an n, Spezial-Rendant«
  ”———

Bei der am 2. Februar c. in hiesigem Re-
sourcen.Locale stattgefundenen Abendunterhaltung
ist zu egründung eines Bau-Fonds für das
hiesige städtische Hospital die Summe Von 86
rtlr.17 sgr. 6 pf. eingegangen, wozu Herr Por-
traitsMaler Bolte nachträglich noch 1 rtlr. ge-
schenkt hat. »

Für diese wohlthatige Stiftung wird hiermit
dem verehrlichen ResourcensVorstand, so wie allen

" worden.

Denen, welche dieselbe durch Mitwirkung und
-«Beit-räge so wohlwollend unterstützt haben, herz-

. lieben Dank abg·estattet. - -
.Da««s Cgpital im Betrage von 8’7 rtlr. 17

sgr 6 pf. ist vorläufig zu 50/0 Zinsen angelegt

Waldeniurg den »U-. September 1846.

Der M agistrat.

Abschied und Lebewohllsz _
. Allen unsern aufrichtigen Freunden rufen wir

Der unserem Abgange von hier nach Tieffenbach
in Böhmen ein recht herzliches Lebewohl mit der
Versicherung zu, daß wir auch in der Ferne in
Liebe und Hochachtung Ihrer stets denken wer-
den. Allen denen aber, Die sich unberufener Weise
so vielfach um unsere Angelegenheiten bekümmer-
ten und Gewäsche auf Gewäsche Verbreiteteiys
machen wir bemerklich, daß "es fein und löblich-
sei: wenn man erst vor seiner eigenen Thür rein--
kehre, ehe man zu der des Nachbars gehe. « "

Scheibler und Frau.

» Danksagung. »
Ich fühle mich verpflichtet allen Denen, wel-

che meine verstorbene Frau am 10. d. M. zu
ihrer letzten Ruhestätte begleiteten, meinen tief-
gefühltesten und herzlichsten Dank hiermit abzu-
statten und wünsche aufrichtig, daß der Höchste
von ähnlichen Trauerfällen sie Alle noch recht
lange fern halten möge. _ _ —

Ober-Waldenburg den 21. Sept. 1846.
« Rachner, Steigen

Ueber den Nachlaß des zu Michelsdorf am
15. Mai 1846.verstorbenen Bauergutsbesitzer
Wilhelm Hielsch er ist der erbschaftliche Li-
quidationsproceß eröffnet worden.

Zur Anmeldung und zum Nachweise derAnk
sprüche haben wir einen Termin auf '
Den 23. Novbr. d. J. Vormittag 9Uhr
in der Gerichts-Kanzlei zu Michelsdorf angesetzt-
zii welchem wir etwaxnige Gläubiger unter-»der-
Warnung vorladen, daß die Ausbleibenden nur«
an dasjenige verwiesen werden, was nach Be-
friedigung der sichgemeldeten Gläubiger übrig
bleiben Dürfte. ' ‑

Die Artivmasse besteht aus 1066 rtlr. 5 sgr.,
die Passiomasse dagegen aus 1343 rtlr 16 sgr".
11 pf« .

"Schweidnitz den 3. August 1846.- _

Das Gerichts-Amt von Michelsdorfx
Mein an der AltwassereStraßse be-

legenes massives, in gutem« Bauzues
stande befindliches- Haus-, nebst Stal-

lung und Wagen-Remise und dein dazu geho-
rigen Garten bin ich Willens-, aus freier isHand
zu verkaufen; —- desgleichen einige Meuble «. —-
Näsheres ist in meiner Wohnung zu erfahren. e

Verw. Knappschaftsarzt Lin-du ers
in Waldenburg. «

 

 

 

 



Berlinisehe Lebens-VersichernngsGesellschaft
Das Geschäft der obengenannten Gesellschaft hat auch in diesem Jahre bisher seinen oedent-

lichen gedeihlichen Fortgang behauptet, in Folge dessen bei derselben gegenwärtig 6023 Perso-
neu mit Sieben Millionen Und 193,400 Thalern versichert sind. —

Durch Todesfalle sind in diesem Jahre 77 Personen, Versichert mit 76,200 Thalern, ange-
meldet wor-.den

Das Gesellschafts-Vermögen beläuft sich auf circa Zwei Million und w,000 Thlr.
Die aus dem Ueberschuß von 1841 entsprungene Dividendewar 213/7pro Cent, woran

die Versicherten mit 2/3 theilten.
Die Vortheile der Gesellschaft laden das Publikum zum Eintritt in dieselbe rjnannigfachl ein

unb werden Geschäfts-Programme, Antrags-Formulare Und foenfiige Erläuterungen die Herrn geni-
ten der Gesellschaft, sowie der Unterzeichnete (im Geschäfts-Büreau, Spandauerstraße ‚N13. 29) aus
Verlangen jederzeit bereitwillig ertheilen.
.' 95erIin, den 1. September 1846.

« Lobeck, General--.Agent
Vorstehende Nachricht über die bisherige Wirksamkeit der Berlinischen Lebens--Versicherungs-

Gesellschaft bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß. .
Waldenburg, den 16. September 1846.

Joh. Trau Hann,
Agent der Berliniichen Lebens--·Versicherungs- Gesellschaft.

Anfuhr von 50,000 Tonnen kleinen
Steinkohlerd

I Die Ansuhre der von den Gruben des Wal-
denburger Reviers zu beziehenden Und auf den
Halden des an dem Bahnhofe bei Freiburg be- -
sindlichen ank- Etablissement vom 1. November
1846 ab innerhalb Jahresfrist abzuliefernden
50,000 Tonnen kleinen Steinkohlen, soll dem
Mindestfordernden in wochentlichen Lieferungen
bon circa 1000 Tonnen überlassen werden.

. Hierzu ist ein Termin auf

—Montag den 5. October c. Nachmittags
2 Uhr

im Empfangshause des FieibUrger Bahnhofes
anberaumh zu welchem qualisicirte Und cautions-
fähige Unternehmer mit dem Bemerken eingela-
den werben, wie die näheren Bedingungen in
dem Büreau des aus dem gedachten Bahnhose
stationirten Infpektor Herrn Heys e in den ge-
wöhnlichen Amtsstunsdens eingesehen werden fonnen. -
Breslau den 16. September 1846.

Der Ober-Ingenieur Und
Betriebs-Direktor der Freiburger Eisenbahn

C o r v 1— n u s.

Lieserung von Scheit- undStock--Holz.·-
  

Die Lieferung der fur den Vertrieb auf ber'
Bresliu-Schweidnitz- Freiburger:Eisenbahn erfor-
derlichen und in unmittelbarer Nähe der aufdem
Bahnhofe be1 Freiburg etablirtenCoakanstalt auf- ·-
zustellenden: -

270 Klasternss fichten Scheit- Und
50 : Stock-«sHolz

soll dem Mindestfordernden überlassen werben.
Hierzu ist ein Termin auf

Montag den 5 October Vorm. 10 Uhr
im Empfangshause des Freiburger Bahnhofes
anberaumt, zu welchem Bietungslustige mit dem

Bemerken eingeladen werben, wie bie näheren
Bedingungen in dem Büreau des auf dem ge-
dachten Bahnhofe stationirten Inspector Herrn
Heyse in den gewöhnlichen Amtsstunden einge-
sehen werben konnen. -

Breslau den 11. Septbr. 1846
Der Ober-Jngenieur Und Betriebs-Direktor

Corvinus

Auktionr
Montag den 19. October c. Und folgende

Tage-, Vormittags von 9 unb Nachmittags Von
2 Uhr ab, soll in dem am hiesigen Marktplatz
gelegenen Postgebäude der Mobiliar-Nachlaß des
hieselbst verstorbenen Postcommisssarius Wilh.
Samuel Hasse, bestehend aus: Porzellain,
Gläsern-i Leinenzeug Und Betten, Meubles Und
Hausgeräth, Kleidungsstücke Und allerhand 9501:
rath zum Gebrauch 2c., ferner eine Partie Fla-
schenweine, offentlich an den Meistbietenden ge- ,
gen sofortige Baarzahlung versteigert werben. «
Landeshut den 17. September 1846:

Der Königl.« Kreis-Justiz-.Rath
Korner..

Wagen-— und Schlitten-Verkauf
Ein sogenannter »Wurstwagen« welcher ganz

gut erhalten ist Und über 100 rtlr. gekostet hat,
so wie einen «.Bret-·twagen« und ein »Schlitten«
stehen zum Verkaui.« Wo? kann bei Herrn Gast-
wirth Dieckmann in Neu-Weisstein bei Wal-
ben____b_urg,eriragt werden

Drei Stück brauchbarer Arbeits-Pferde sind
beiUnterzeichnetem zu verkaufen.- ZurBesichtigUng
sind dieselben des Sonntags in meiner Behausung
anzutressem auszßer diesem Tage aber Auswärts
beschäftigt

Dittmannsdorf den 23. Sept.1846.· ·
S ch1 II e r, Gasthofbesiher.



Dn ich mein Schnittwaaren-Geschäft ganz
aufgebe, so werde ich die noch wenigenjoorräthu
gen Seiden- und Wollen-Zeuge so wie Tuche
und Calmuck zu Winterröcken, bedeutend un-
term Kostenpreise verkaufen. .

Waldenburg J. W. Röll’s Ehdam.

Nicht zu übersehen! — _
Ein gebrauchter noch im besten Zustandesich

befindlicher zweispänniger Leiterivagen mit einer
Schleifhemme Versehen, wozu noch ‚ein Brettkas
sten gegeben werden kann, desgl-. ein Vollstandi-
ger Pflug nebst Hackschaar, ist Veranderungshai-
ber billig zu Verkaufen. Das Nähere darüber
ist in der Expedition d. Bl. zu erfahren.

Zu haben und in der Buchdruckerei, bei Herrn
Schlögel zu erfragen sind:

Der Naturfreund Von Endler und
Scholz in 9 Heften mit Abbildungen
nach der Natur gezeichnet, auf Puppe
gezogen im Preise für 5 M 20 q,»

John Bernhard Logiers Lehrbuch
der musikalischen Compositiom
für 1 Erz-. 5 »Y- F

Einem geehrten Publikum zeige ich hiermit
ergebenst an, daß vom 1. Sept. an bei mir
Brod und Mehl verkauft wird, und bitte um
gütige Abnahme.

G. B a r th ,
im Hause des Gürtler Hrn. Warmbt.

Wegen Mangel an Raum ist ein Fortepiano
zu verkaufen. Wo? sagt die Expedition d. Bl.
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Ein alter Ladentisch stchkzuFVerkauf bei
· — Julius Rotter

in Altwasser.

· Ein junger Mensch-You gebildeten Eltern,
mit guten Schulkenntnissen Versehen, findet unter

 

soliden Bedingungen ein baldige-Z Unterkommen,
beim Kaufm. B er g e r

in Löhn.

Vom 1. October d. J. an werden Theilneh-
 

mer zum Lesen der schlesischen Zeitung gesucht Vom «
Actuar Schreiner.

Den resp. Theilnehmern wird hiermit bekannt
gemacht, daß Sonntag als den 27. d. M. das
erste Kränzchen im Gasthofe zur Stadt Berlin
statt findet.

Waldenburg den 23. Septbr. 1846.

Die Vorsteher.
«Den Herren Mitgliedern des Sonntag:

Kriiinzchens im Schillerschen Gasthofe die
ergebene Anzeige, daß Sonntag als den 2‘7. d.
M. dasselbe den Anfang nimmt.

Dittmannsdorf den 23. Sept. 1846.
Der Vorstand.

 

 

Einladung
zur Tanzmusik aus Sonntag den
27. d. M. und die darauf folgende
Tage zum Guten-Schmaus, ladet
Unterzeichneter alle seine Freunde und

Gonner hiermit ergebenst ein. _
Neuhaus den 22. Sept. 1846. -

« __ Pohl, Brauermstr.

Zum Zirkelfehießen aus« Pürsch-
4+» büchsen auf den 2'7. Sept. ladet seine

-.» · Freunde hiermit ergebenst ein.
istcnenhof den 23. Septbr. 1846.

Erbe, Brauermeister.

· Zu» einem ZirkelsScheibens
“biegen auf Montag als den 28.

._ d. M. lade ich alle meine Freunde
- _ - Jund Gönner hiermit ergebenst ein.

Für warmes Abendbrod wird bestens gesorgt sein.
Gottesberg den 24. September 1846. ·

—Hausfe, Gastwirth.

ZU einem Zirkel-Scheibeii rhie«en aus
Pürschbüchsen auf Sonntag den IT d..ZE)Itn la-
det hiermit freundlichst ein. .

Hermsdorf den 23. Sept. 1846.
Girndt, Gastwirth

zur Friedens-Hoffnung

_ Bei seinem Abgange Von hier be-
absichtige ich künftigen Sonnabend als

·- _ den 26. Septbr. c. ein Wurstefsen
nebst Fleifchauskiiöcheln zu veranstalten, wo-
zu alle Freunde und Gönner ergebenst einladet

der Brauermeister H." Mös e in Hartau.

ÆSonntag den 27.—d.—M. Tanz-Musik—js
der Hoffnung, wozu ergebenst einladet

L. (Sohn.

Sonntag den 27. Sept. c. wird bei Unter-
zeichnetem Tanz-Akusik statt finden, wozu hier-
durch ergebenst einladet.

. Tannhausen den 23. Sept. 1846.,
A»Echåf er, Brauermstr.

Zur Tanzmusik auf kommenden Sonntag
als den 2'7. Sept. t» lgdet seine geehrten Gön-
ner und Freunde hiermit freundlichst ein.

Kynau den 23. Sept. 1846.
Klemm, Brauermstr.

Zum Tanz-Vergnügen auf Sonntag als
den 2’7. Sept. ladet ergebenst ein} «

Ob.-Salzbrunn den 23. Sept. 1846.
_hßubrvig im Gesellschaftsgartem

In meinem Hause ist eine Stube nebst Zu-«
behör für einen stillen Miether zu vermuthen

Waldenburg G u h l.

  

    
   - ‘51,— XI g

--s-.-«..»s" Gib“ d»—X

 

 

 

 

  

 

 —-

 

 
  


